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Unſere geehrten Leſer, namentlich die auswärtigen, bitten wir, da 


bonnement 
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ngement auf unſere Zeitung recht bald eratuern zu wollen, damit ihnen dieſelbe 


re ABA, 


Stettin, 1878. 


Die viergeſpaltene Petitzeile 15 Pf 
Redaction, 


Druck und Verlag von BR. Erasammam 
Kirchplatz Nr. 3. 


J hne Unterbrechung zugeht und wir ſogleich die Stär'e der Auflage feſtſtellen können. Die reichhaltige Fülle des Materials, welche wir aus den politiſ ch e n 


Tagesereigniſſen, aus den Reichstags⸗ und Kammerberichten, aus den [of 


Depeſchen ſind ſo bekannt, daß wir 
mentlich den orientaliſchen Angelegenheiten, 


leton ſorgen. Der Preis der einmal 


zig Pfennige. Der Preis der zweimal 


in der Expedition monatlich 50 


Denutſchland. 

Berlin, 22. September. Die geftrige (Sonn⸗ 
abends.) Sitzung der Sozialiſtengeſetz Kommiſſion 
währte wiederum 5 Stunden. Da ordnungsgemäß 
über den vorgeſtern abgelehnten $ 6 nicht mehr de⸗ 
battirt werden durfte, jo brauchte man das Aus- 
kunftsmittel, den § 6 nunmehr § Da zu nennen und 
denſelben in folgender, von den nationalliberalen 
Mitgliedern beantragten und von den Konſervativen 
gutgeheißenen Geſtalt anzunehmen: 

„Druckſchriften, in welchen ſozialdemokratiſche, 
ſozialiſtiſche oder kommuniſtiſche, auf den Umſturz 
der beſtehenden Staats- oder Geſellſchafts⸗ Ordnung 
gerichtete Beſtrebungen in einer den öffentlichen Frie⸗ 
den oder die Eintracht der Bevölkerungsklaſſen ge⸗ 
fährdenden Weiſe zu Tage treten, find zu verbie⸗ 
ten. Bei periodiſchen Druckſchriften kann zugleich 
mit dem zweiten auf Grund dieſes Geſetzes ergehen⸗ 
den Verbot einer einzelnen Nummer das Verbot des 
ferneren Erſcheinens erfolgen.“ 

Damit war den geſtrigen Anträgen der Ab⸗ 
geordneten Stauffenberg und Lasker Genüge ge⸗ 
than. — Der $ 2, welcher für Vereinsverbote die 

—Landespolizeibehörde zuſtändig erklärt, wurde mit 13 
gegen 7 Stimmen angenommen. Der $ 3 der 
Vorlage beſtimmt, daß beſchlagnahmtes Vereins ver⸗ 
mögen, vorbehaltlich der Rechte Dritter, der Armen- 
kaſſe des Ortes zufallen ſolle. 

Abg. Lasker beantragt, daß das beſchlagnahmte 
Vereinsvermögen durch die Verwaltungsbehörde liqui⸗ 
dirt und je nach den geſetzlich zuläſſigen Verpflich⸗ 
tungen und Zwecken des Vereins verwendet, für 
vermögensrechtliche Anſprüche Dritter und der Ver⸗ 

eins mitglieder jedoch der Rechtsweg vorbehalten blei⸗ 
ben ſolle. Dieſes Amendment wurde mit 16 gegen 

3 und der § 3 darauf mit 13 gegen 7 Stimmen 


unter Verweiſung an eine Redaktions⸗Subkommiſſion b 


angenommen. 

Ueber den § 5 erhebt ſich eine lange Debatte, 
welche die Gegenſätze ziemlich ſcharf zum Ausdruck 
kommen ließ. Schließlich trugen jedoch die Lasker⸗ 
ſchen Anträge mit wechſelnden Majoritäten überall 
den Sieg davon. 8 5 lautet nunmehr: 

„Verſammlungen, in denen ſozialdemokratiſche, 
ſozialiſtiſche oder komuuniſtiſche, auf den Umſturz 
der beſtehenden Staats⸗ oder Geſellſchaftsordnung 
gerichtete Beſtrebungen zu Tage treten, ſind aufzu⸗ 

löſen. Verſammlungen, von denen durch Thatſachen 
die Annahme gerechtfertigt iſt, daß ſie zur Förderung 
der bezeichneten Beſtrebungen beſtimmt, ſind zu ver⸗ 
bieten. Verſammlungen, in welchen ſolche Beſtre⸗ 
bungen zu Tage treten, ſind auſzulöſen. Den Ver⸗ 
ſammlungen werden öffentliche Feſtlichkeiten und Auf⸗ 
züge gleichgeſtellt. Zuständig für das Verbot und 
die Auflöſung iſt die Polizeibehörde. Die Beſchwerde 
folgt dem landesgeſetzlich vorgeſchriebenen Inſtanzen⸗ 
zuge gegen Polizeiverfügungen entſprechender Art.“ 

Nunmehr begann die Diskuſſion über die SS 
4, 7 und 8 des Geſetzes, welche die Beſtimmungen 
der Beſchwerde⸗Inſtanzen und beim Einſchreiten ge⸗ 
gen Preſſe und Vereine enthalten. Dem erſten 
Satz des § 4 wollte der Abgeordnete Lasker folgende 
Faſſung geben: 

„Gegen das Verbot ſteht dem Vereinsvorſtande 
die Beſchwerde an das oberſte Landes verwaltungs⸗ 
gericht zu. In den Bundesſtagten, welche kein 
oberſtes Landesverwaltungsgericht beſitzen, geht die 
Beſchwerde an das Neichsoberhandelsgericht." 

Zu einer Entſcheidung kam es geſtern noch 
nicht, vielmehe mußte die Diskuſſton nach langer 
Dauer vertagt werden. Herr Gneiſt plaidirte für 
eine adminiſtrative Kontrole, welcher ſich eine parla⸗ 
mentariſche anſchlieft. Die Einführung einer Ge- 
richtsinſtanz nehme dem Reichstage das Recht, mit⸗ 
zuſprechen; und letzte es ſei nothwendig, damit der 
Reichstag Material bekomme über die Anwendung 


des jedenf lis nur für eine beſtimmte Zeitdauer zu achtete. 


erlaſſenden Geſetzes. 


nicht einheitlich ſeien. 


des Reichskanzlers vor. 


würde. 


Vin der ſehr matten Vertheidigung, welche der baier⸗ 


ſche Miniſter Dr. Fäuſtle derſelben zu Theil werden] von Edinburg find heute früh abgereiſt. 


Die verantwortliche Exekutive Generäle und Stabsoffiziere zur Kritik um den 
des Reichskanzlers müſſe über den Rahmen der jegi- | Kaiſer verſammelt. 
gen Relchsverfaſſung hinaus erweitert werden. Herr hofe Wabern waren fämmtliche Bürgermeiſter und 
Lasker empfahl ſeinen Antrag, den er als mangel- Landräthe der umliegenden Kreiſe zur Verabſchiedung 
haft anerkannte, weil die Oberverwaltungsgerichte anweſend 
Dieſem Mangel abzuhelfen, Kronprinz und der Großherzog von Mecklenburg 
behalte er ſich den Vorſchlag eines Exelutionsrechtes] unterhielten 
Herr Goßler erklärte ſich[ Das Ausſehen des Kaiſers iſt ein vortreffliches 
zwar gegen das Laskerſche Amendement, ließ aber] Heute Nachmittag find die Spitzen der Civilbehörde 
durchblicken, daß er am Ende doch dafür ſtimmen zum Diner eingeladen. 
Daß die Herren von der Rechten nicht fol Kaiſer und die Kaiſerin zur Kirche begeben. 
ſtreng an der Regierungsvorlage feſthalten, hat wohl] Truppen haben Ruhe. 


uns verſagen können, zur Empfehlung unf 
eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit widmen. 
täglich erſcheinenden Pommerſchen Zei 
täglich erſcheinenden Stettiner Zeitung 
Pfennige, mit Bringerlohn 70 


Wir werden ebenſo für ein ſpannen 


beträgt außerhalb auf allen Poſtanſtalten 
nige. 


ließ, ſeinen Grund. Die Kommiſſion wird am 
Montag Abend ihre Berathungen fortſetzen. 

— Die „Berl. Fr. Pr.“ erklärt rund heraus, 
daß den Sozialdemokraten die Annahme des Geſetz⸗ 
entwurfs gegen die Ausſchreitungen der Sozialdemo⸗ 
kratie in der von der Regierung vorgeſchlagenen 
Faſſung lieber iſt, als ein nach den Vorſchlägen der 
nationalliberalen Partei amendittes Geſetz. Es Bü ER 5 1 
kommt, meint ſie, nicht auf den Wortlaut des Ge⸗ bene e 1000 Meilen 
ſetzes, ſondern auf die Handhabung deſſelben an. beſucht, unter denen fi) auch einige Gegner einge- 
„Mit der Annahme der Regierungsvorlage haben fund, hatten Nachdem Herr R. Gra ß 11 4 5 8 
wir wenigſtens in einem Jahre eine Nachwahl, bei] zum Vorſizenden gewählt und das Büreau aus den 
der die Parole: „Fürſt Bismarck oder gegen Bis⸗ Herren Raſe, Hey, Höpfner und Höhlke 
marck“ alle Parteiunterſchiede verwiſch n wird. Mit] sen, gebildet war, tritt nach Erledigung der For⸗ 
der nackten Reaktion werden wir auch leichter fertig malten die Verſammlung ſofort in die Tagesordnung 
an als mit dem freiheitsheuchleriſchen Libera ⸗ ein. "Den erſten Gegenſtand derſelben bilden: „Die 
N (D. M.-Bl.)) Der auffallende Widerſ Wahlumtriebe der Gegner.“ Der Vor⸗ 

= MB.) Der auffallende Widerſpruchf figende beſpricht zunächſt die am Sonnabend auf 
zwiſchen den rein⸗negirenden Erklärungen der Hänel⸗ dem Bock“ von den Leitern der Gegenpartei in 
ſchen Rede vom 17. September und der Einbrin⸗ Scene gefeßte Komödie. Am Sonaten Vor 
gung von Amendements ſeitens deſſelben Abgeord⸗ mittag ſei ihm, während per zufälligen Anweſenheit 
neten am 19. September findet dem Vernehmen nach des Herrn Bief, durch einen Knaben, angeblich 
feine Erklärung in dem Umftante, daß zwischen bei-| im Auftrage mehrerer Herten, die in den A 15 
den Zeitpunkten eine Fraktionsſizung der Fortſchritts⸗ ſpazieren gingen, ein auonhmer Brief zugegangen 
partei ſtattgefunden hat, deren Beſchlüſſe nicht den worin er aufgefordert wäre, nach dem Bock zu tom. 
Hänel'ſchen Intentionen entſprochen haben ſollen.] men und zu ſprechen. Er habe darauf durch den⸗ 
Im on Sufammenfange Datu ſcheint die Wahl ſelbeu Knaben den Herren ſagen laſſen, ſie würden eine 
des Abgeordneten Hoffmann in die Kommiſſion für] Antwort erſt, wenn ſie ihre Namen nennten (Bravo) 
das Sozialiſtengeſetz zu ſtehen; derſelbe it doch ein erhalten. Dieſelben hätten indeſſen in Folge dieſer 
noch ziemlich junges Mitglied der Partei, und es Aufforderung es vorgezogen, Nichts von ſich hören 
wurde allgemein erwartet, daß Eugen Richter oder (affen. Am Abend deſſelben Tages habe nun Herr 
Klotz den zweiten Platz der Fortſchrittspartei in jener Dr. Dohrn, einer der jebigen Leiter der Gegen⸗ 
Kommiſſion einnehmen würden. Die Wahl Hoff⸗ partei, auf dem Bocke gefragt, ob einer der Herren 
manns, der bekanntlich zu den gemäßigtſten Mit⸗ Graßwann gegenwärtig ſei (Hört), mehrere Stim⸗ 
gliedern der Fortſchrittspartei gehört, in Verbindung en een en ee a worte Her it er. 
mit der Einbringung ver Häurk'ſchru zantrage, weraht EHelterkeit 4. Darauf 15 Petr Dr Dohrn A 
ſich ausdrücklich als „Abinderungsanträge" zu dem der Herren aufgefordert auf die Tribüne zu kom⸗ 
00 15 a 1 e 1 men. Natürlich ſei Niemand erſchienen, da ſowohl 
ntwurf einführen, find deutliche Symptome für ; 
eine Meinungsverſchledenheit innerhalb der Fort⸗ e e 


Et 8 Herr Dr. Graßmann jug.; um eben dieſelbe Zeit 
ſchrittspartei, wobei die gemäßigtere Anſicht obgeſegt einer Verſammlung der Bürgerpartei auf der Laſta⸗ 
zu haben ſcheint. 


die in „Stadt Bromberg“ beigewohnt hätten und in 
— Wir hören, daß der Reichskanzler ſich] Fol N türfich nicht gleichzeitig im Bock hät⸗ 
ſchwerlich noch an den weiteren Verhandlungen über Folge deſſen natürlih nicht gleiches 0 


5 5 SR ; 115 ten zugegen ſein lönnen. Es ſei in der Verſamm⸗ 
das Sozialiſtengeſetz im Reichstage betheiligen wird. lung auf dem Bock zu einem ziemlichen Tumulte ge⸗ 
Die Aerzte rathen dem Reichskanzler, ſich von 


kommen, viele der Gegner hätten geäußert, Herr 
allen aufregenden Geſchäften fernzuhalten und jo) Graßmann ſei wohl „zu feige“, vorzutreten, oder 
bald als möglich Berlin mit einem anderen Auf: a5 | e ee „ 


habe ſich bei dieſer Aufforderung, vorzutreten, „ge⸗ 
enthalte zu vertauſchen. drückt.“ Ein Mitglied der Bürgerpartei habe in⸗ 
— Der Präſident des Reichstages, Herr von 


deſſen gleichfalls auch ziemlich kräftig dazwiſchen ge⸗ 
Foickenbeck, hat ſich heute Nachmittag 3 Uhr bis zum] rufen, „es ſei eine Lüge, daß Herr Graßmann 
Wiederzuſammentritt des Reichstages nach Breslau auf dem Bocke zugegen ſei.“ Um den Tumult zu 
zurückbegeben. Es iſt wohl die letzte Fahrt, welche beſänftigen, ſei eine Pauſe gemacht und habe nach 
Herr v. Fordenbe in feiner Eigenſchaft als Dber- derſelben Herr Wendtlandt, der wohl geſehen 
bürgermeiſter von Breslau antritt, da für nächſten] habe, daß man zu weit gegangen ſei, erklärt, es 
Donnerftag feine Wahl als Oberbürgermeiſter von ſcheine allerdings ein Mißverſtändniß geweſen zu 
Berlin mit Sicherheit zu erwarten ſteht. Daß Herr fein, daß einer der Herren Graßmann in der Ver⸗ 
v. Forckenbeck die Wahl annehmen werde, daran 


ſammlung zugegen geweſen ſei; der Brief, den 
wird nicht mehr gezweifelt. In parlamentariſchen] derſelbe einſehen ſolle, werde auf der Expedition der 
Kreiſen meint man, daß Herr v. Forckenbeck in ſei⸗]„Oſtſee⸗Zeitung“ ausliegen. Nehme man Beides 
ner Eigenſchaft als Oberbürgermeiſter von Berlin 


5 b f zuſammen, den Brief, den er, Redner, Sonnabend 
zwar ſein Reichstagsmandat beizubehalten gedenke, Vormittag erhalten, und das Auftreten des Herrn 
um dem politiſchen Leben nicht ganz Valet zu ſa⸗ 


0 Dr. Dohrn am Ende deſſelben Tages, ſo ergebe 
gen, daß er aber das Präſidium des Reichstages ſich für jeden Unbefangenen, daß dieſe ganze Scene 
alsdann kaum beibehalten dürfte, weil die Geſchäfte 


nichts geweſen ſei, als eine abgekartete Ge⸗ 
der Verwaltung der größten Kommune des deutſchen 


ft ſchichte (Bravo), als eine unwürdige Ko⸗ 
Reichs die Kräfte und Arbeiten eines Mannes voll mödie (Lebhaftes Bravo), wie fie ſich Leiter einer 
und ganz in Anſpruch nehmen. 


Partei, die auf Achtung Anſpruch machen, nicht zu 

Wilhelmshöhe, 21. September. Der Kaiſer] Schulden kommen laſſen ſollen. (Allgemeine Zu⸗ 

und die Kaiſerin begaben ſich heute zu dem Korps⸗ ſtimmung.) Er habe durch ſeine jahrelange Thätig⸗ 

manöver. Der Kaiſer, welcher trotz der rauhen] keit als Vorſteher der Bürgerpartel gezeigt, daß er 

Witterung im offenen Wagen fuhr, wohnte dem auf Drohungen gar nichts gebe und daß man ge- 
Manöver anfangs auf der Höhe von Wabern bei 


rade ihm am allerwenigſten „Feigheit“ zuſchreiben 
und begab ſich ſpäter zu der 21. Diviſton, von wo] könne. (Allgemeine Zuſtimmung.) Aber er würde 
aus der Kaiſer im Wagen ſtehend mittelſt eines es feiner für unwürdig halten, auf ein jo abgekar⸗ 
Fernrohres den weiteren Verlauf des Manövers beob- tertes Spiel der Gegner einzugehen oder ſich nach 
Nach Beendigung des Manövers waren die der Redaktion der „Oſtſee⸗Zeitung“ zu begeben. 
Jedermann in Stettin wiſſe, wo er, Redner, wohne 
und Herr Dr. Dohrn ſtänden Leute genug zu Ge— 
bote, um ihm den Brief ſelbſt oder eine Abſchrift 
deſſelben in's Haus zu ſenden (Bravo), zumal da 
ſeine Wohnung nur zwei Häuſer von der des Herrn 
Dr. Dohrn entfernt ſei. Die Mitglieder der Bür⸗ 
gerpartei wüßten, daß er ſie ſtets gebeten habe, nicht 
in die Partei der Gegner zugehen, um dort nicht 
zu ſtören (Sehr richtig!), wenn jetzt die Gegner ſo 
keck ſeien, ihn aufzufordern, in ihre Verſammlung 
hineinzukommen, ſo werde er allerdings dort erſchei⸗ 
nen; aber er werde dies auch gleichzeitig in ſeiner 
Zeitung anzeigen und die Mitglieder feiner Partei 
itten, gleichfalls dorthin zu kommen (Lebhaftes 


Ausland. 
Paris, 20. September. Das hier verbreitete 
t von der Demiſſion des Finanzminiſters Leon 
wird von der „Agence Hapas“ für vollkommen 
gründet erklärt. 


— Provinzielles. 
Stettin, 23. September. Die Verſammlung 


—— ———— .vl! —v—ö bů̃ ꝗ—U—kô- ꝛę᷑:ił —I 


Bei der Abfahrt von dem Bahn⸗ 


Der Kalſer und die Kaiſerin ſowie der 
ſich anf das Huldvollſte mit denſelben. 
Morgen werden ſich der 
Di 


Der Großherzog von Sachſen und der Herzo { 


mn und provinziellen Begebniſſen darbieten, unfere telegraphiſchen 
Zeitung irgend etwas zuzufügen. Wir werden auch fernerhin den auswärtigen, na⸗ 


des und intereſſantes Feuil⸗ 


g beträgt auf allen Poſtanſtalten außerhalb vi rteljährlich nur eine Mark fünf- 


vierteljährlich nur zwei Mark, in Stettin 
Die Redaktion. 


Bravo), er fürchte nur, daß es den Gegnern dan 
gehen würde, wie dem Göthe'ſchen Zaubeilehrling, 
die Geiſter, die fie gerufen hätten, würden fie nicht 
wieder los werden. (Stürmiſches Bravo.) Was 
die Sache ſelbſt beträfe, ſo habe er nicht nur das 
Recht, ſondern die Pflicht gehabt, zu konſtatiren, 
ob dieſer Paſſus: „Wir wollen eine Fraktion 
Bleichröder in Stettin nicht“, in dem Delbrück'ſchen 
Briefe wirklich enthalten ſei. Daß dieſe Aeußerung, 
die feiner Anſicht nach eine Beleidigung der hieſigen 
Judenſchaft enthielle (Sehr richtig!), wirklich gefallen 
und von den anderen Mitgliedern der Gegenpartei 
nur mühſam todt geſchwiegen ſei, ſei außer Frage, 
denn ihm ſel dieſe jo außerordentlich charakteriſtiſche 
Aeußerung von nicht weniger, als von drei zuver⸗ 
läſſigen und von einander ganz unabhängigen Sei⸗ 
ten mitgetheilt (Hört!). Daß dieſe Aeußerung ſich in 
dem Delbrück'ſchen Briefe ſelbſt befunden habe, möge 
ein Mißverſtändniß Seitens eines der Herren gewe⸗ 
ſen ſein, jedenfalls habe die Sache konſtatirt 
werden müſſen und da er ein allzu großes Ver⸗ 
trauen auf Herrn Dohrn und Wendtlandt nicht 
habe (Heiterkeit), jo habe er ſich an Herrn Dr. 
Delbrück als an eine beſſere Quelle gewandt. Herr 
Delbrück habe allerdings die etwas ſeltſame Antwort 
gegeben, das Konzept dieſes Briefes nicht mehr zu 
beſitzen, eines Briefes, der, da Herr Delbrück auf 
die, gelinde geſagt, nicht eben taktvollſte Weiſe mit 
ſeinen eigenen Gegnern korreſpondirt habe, wohl 
wichtig genug geweſen ſei, daß von demſelben Ab- 
ſchrift genommen werde, damit nicht etwa durch den⸗ 
ſelben gar feine Ehre tangirt werde. 
tig!) Redner geht darauf auf den Brief des Herrn 
Braun ein, der von Anfang bis zu Ende die 
gröbſten Unwahrheiten enthalte. Richtig ſei nur, 


daß Redner während, einer, Annegſenbeg in Berlin 
daß, Nee e eee e 


er 2 

er habe denſelben aber überhaupt nicht gebeten, 
hier für Herrn Schlutow zu ſprechen, ſondern er 
habe ihn nur erſucht, da hier zwei Nationalliberale 


als Gegenkandidaten ſich gegenüberſtänden, ſich neu⸗ 


tral zu verhalten und auch nicht für Herrn Kapp 
zu ſprechen. Herr Stauffenberg habe ihm dies auch 
zugeſagt und ſeien fie vollſtändig freundſchaftlich ge- 
ſchieden, von einem Mißvergnügen ſeinerſeits ſei ihm 
abſolut nichts bekannt. (Heiterkeit.) Redner kommt 
nun auf die gegneriſche Preſſe zu ſprechen. Heute 
ſei ein Flugblatt verbreitet, welches einen angeblich 
ſtenographiſchen Bericht deſſen, was er am Freitag 
auf dem Bock geſagt haben ſoll, bringe. Da er 
auch ſeinerſeits ſeine Rede durch zwei Stenographen 
habe nachſchreiben laſſen, ſo ſei durch deren wörtlich 
übereinſtimmenden Bericht bereits konſtatirt, daß 
dieſer angeblich ſtenographiſche Bericht der Gegner 
in den weſentlichſten Punkten unrichtig ſei. 
Redner beſpricht darauf das Verhalten der drei geg⸗ 
neriſchen Blätter, der „Oſtſee⸗Zeitung“, der „Neuen 
Stettiner Zeitung“ undd es „General-Anzeigers“. Er 
wolle die Verſammlung nicht mit den letzten An⸗ 
griffen derſelben behelligen, denn über dergleichen 


könne man in anſtändiger Verſammlung über⸗ 


haupt nicht verhandeln. Ohne Zweifel ſeien unter 
den Führern der Gegenpartei auch ſehr viele ehren⸗ 
werthe Elemente, aber da dieſelben nie dergleichen 
Skandalanzeigen im „General - Anzeiger“ inſerirt 
hätten, ſo könne er nicht umhin, die Leiter der 
Gegenpartei dafür verantwortlich zu machen. Wie 
die Ultramontanen oder die Sozialdemokraten für 
die Auswüchſe ihrer Parteien verantwortlich ſeien, 
ſo ſeien es auch die Gegner. (Sehr richtig.) Redner 
müßte überhaupt das Verfahren der Mitglieder 
die Gegenpartei, die ſich ſelbſt nicht ſcheue, zu Ge⸗ 
waltthätigfeiten zu ſchreiten, auf's Aeußerſte beklagen, 
ihm ſelbſt ſeien Schmähſchreiben und Drohbriefe mit 
Revolver u. ſ. w. zugeſandt, die er ſelbſtverſtändlich 
dem Papierkorb übergeben hätte. Dies jet verhält⸗ 
nißmäßig harmlos. Aber man habe ſich auch nicht 
entblödet, ſowohl über ihn, als über Herrn Schlu⸗ 
tow, die abenteuerlichſten Gerüchte zu verbreiten. 
Doch ſchlimmer ſei, daß es ſelbſt zu Gewaltthätig⸗ 
keiten gekommen, wie vier Zeugen bekunden wollten, 
habe z. B. ein Herr Roſenkranz einem an⸗ 
dern Herrn, mit dem er ſich im Luftdichten über die 
Wahlen geſtritten, beim Austritt aus dem Lokal 
hinterrücks überfallen und ihm wahrſcheinlich mit 
einem Meſſer oder anderen Inſtrument mehrere ge⸗ 


derſelbe mit Blut überſtrömt⸗geweſen ſei. 
reiche Rufe: Pfui !) 


Gahl⸗ 
Der Excedent ſei zwar ver⸗ 


Sehr rich⸗ 


fährliche Verwundungen beigebracht (Pfui!), ſo daß 


haftet, habe indeſſen auf der Wache ſogar noch die 5 
Aeußerung gethan, er bedaure, daß es nicht mehrt 


Männer aus gebildeten 


N 1 


— 


i. (Abhafter Unwille.) Es ſei denn 
That auf das höchſte bedauerlich, wenn 
gebildeten Ständen ſich zu folcher Par⸗ 
teiwuth fortreißen ließen. 

Herr Sieber glaubt konſtatiren zu ſollen, 
daß Herr Roſenlranz den anderen Herren nur mit 
der Fauſt auf die Naſe geſchlagen habe, auch ſei es 
noch fraglich, ob hier ein politiſcher Zwiſt vorliege, 
er glaube übrigens, daß der Fall in Stille beige⸗ 

t ſei. 
. Ds R. Graßmann: Selbſt ſo wie Herr 
Sieber den Vorfall geſchildeit, konſtatire er noch im- 
mer eine beklagenswerthe Rohheit, übrigens weiſe der 
Hut des geſchlagenen Herrn zwei Löcher auf, die 
ſchwerlich von der „Fauſt“ des Herrn Rosenkranz 
herrührten. Erwieſen jet auch, daß ſich die beiden 
Herren vorher politiſch geſtritten hätten. 

Der Redner geht ſodann zum zweiten Gegen⸗ 
ſtand der Tagesordnung: die Aufgabe der 
Bürgerpartei, über. Er berührt noch ein⸗ 
mal kurz die Vorgänge, welche zur Aufſtellung der 
Kandidatur des Herrn Schlutow geführt haben. 
Derſelbe jet urſprünglich als ein Kompromiß Kan⸗ 
didat und zwar während feiner, des Herrn Graß— 
mann, Abweſenheit von Stettin aufgeſtellt worden, 
auch werde ein ſehr achtbarer Theil der Kaufmann⸗ 
ſchaft, wie man aus den heutigen Morgenblättern 
ſehe, für denſelben ſtimmen. (Braz 9.) Von den 
Gegnern ſei bekanntlich Herr Dr. Kapp, der über 
10 Jahre in Amerika geweſen und alſo aufgehört 
habe, Deutſcher zu ſein, aufgeſtellt. Da derſelbe 
früher ſchon gewählt geweſen ſei, ſo wünſchten ſeine 
früheren Parteigenoſſen wohl nur aus einem leicht 
erklärlichen Gefühl, daß er wieder in ihrer Mitte 
wäre; da er aber in feinem früheren Kreiſe durch- 
gefallen, jo frage Redner nochmals bei der Ver⸗ 
ſammlung an, ob Stettin als Nothnagel diene. 

„Zahlreiche Rufe: Nein!) Auch ihm, Redner, ſei 
es lieber, wenn ein Stettiner Kaufmann, als wenn 
ein amerikaniſcher Juriſt gewählt werde, ſo ſehr 
auch Letzterer lebhaft von ſeinem Collegen, dem 
Greifenhagener Juriſten (große Heiterkeit) empfohlen 
werde. Bei der kommunalen Stellung des Herrn 
Wendtlandt glaube er allerdings nicht, daß die 
Bürgerpartei auf dieſe Empfehlung ſonderlich viel 
Gewicht legen werde. Redner berührt noch einmal 
kurz den Unterſchied der beiden ſich hier gegenüber 
ſtehenden Parteien. Die Gegnerpartei, welche uns 
die hohen Steuern, eine Schuldenlaſt von 10,600,000 
Mark gebracht und womöglich auch noch die Je⸗ 
ſtungswälle für 10½ Millionen ankaufen wollte, 
welche dagegen auf der andern Seite das Leihamt, 
welches eine wahre Wohlthat für die Arbeiter ge- 
weſen ſei, aufgehoben habe, welche auch die Spar⸗ 
kaſſe hätte aufheben wollen, wohl damit die Ar⸗ 
beiter ihr mühſam Erſpartes nach der Ritterſchaft⸗ 
lichen Bank oder ähnlichen Inſtituten brächten. 
(Große Heiterkeit!) Redner weiß nicht, woher bei 
dieſen Vorgängen auf kommunalem Gebiet die Geg⸗ 
ner jetzt den Muth hernehmen, ſich den Arbeitern 
nun als gute Freunde zu empfehlen. (Lebhafter Beifall.) 


Be He yx. bal uch, 
ſönliche Ginſtoe, gegen Herrn Kapp zu 
wenn Herr Kapp die Beſchuldigung ausgeſprochen 
hätte, daß mehrere katholiſche Prieſter in Weſtpreu⸗ 


ßen unter dem Vorwande des Seelenheils die Leute 


geworden je 
doch in der 


zur Auswanderung überredeten, ja den allergemein- 


ſten Menſchenhandel trieben, und er, vielfach aufge⸗ 
fordert, dieſe Behauptung zu beweiſen, auch nicht 
das Geringſte für dieſelbe habe beibringen können, 
ſo müſſe er geſtehen, daß es ſeiner Anſicht nach nicht 
der Würde eines Abgeordneten entſpreche, den Par⸗ 
teikampf im Reichstage mit Zeitungsenten zu führen. 
(Bravo!) Das möge in Amerika Mode ſein, für 
Deutſchland paſſe das nicht. Und ebenſo, wenn 
Herr Kapp in ſeiner Rede auf Bellevue erkläre, das 
Schlutow'ſche Programm geleſen zu haben, und wenn 
Herr Schlutow in eben dieſem Programm ausdrück⸗ 
lich erklärte, er ſei liberal, und wenn Herr 
Kapp dem gegenüber in derſelben Verſammlung ſich 
nicht ſcheut, auszuſprechen, Herr Schlutow wolle einer 
konſervativen Fraktion beitreten, ſo ſei dies entweder 
ein Verſehen, wie es keinem gebildeten Manne, 
alſo auch Herrn Kapp nicht begegnen dürfte, oder 
eine bewußte Un wahrheit. (Sehr richtig!) 
Mit ſolchen Mitteln zu kämpfen, möge gleichfalls 
in Amerika Mode ſein, für Deutſchland wünſche er 
dergleichen nicht, deshalb werde er gegen Herrn Kapp 
wirken. (Lebhafter Beifall!) Redner theilte noch 
mit, daß eben wegen der liberalen Parteiſtellung des 
Herrn Schlutow viel Konſervative den Wahlaufruf 
für denſelben diesmal nicht mit unterſchrieben hät⸗ 
ten. (Hört !) 


Herr Petermann: Unter den Gerüchten, 
welche man gegen Herrn Schlutow ausſtreue, ſei 
namentlich, daß dieſelben Herren, welche ihn zum 
Stadtrath und Vorſteher der Kaufmannſchaft ge⸗ 
wählt jetzt die Parole ausgeben: „Herr Schlutow 
wäre ſolchen Aemtern nicht gewachſen“; ein ſolches 
Verfahren richte ſich ſelbſt. (Bravo.) Und wenn 
man weiter die Parole ausgebe, es gehöre „z u m 
guten Ton“, für Herrn Kapp zu ſtimmen, und 
damit ſogar Arbeiter zu fangen fuchte, ſo antworte 
er darauf, man wähle bei der Reichstagswahl einen 
Abgeordneten für das Volk und einen Vertreter 
der weſentlichſten realen Intereſſen, nicht aber einen 
Abgeordneten für Glaceehandſchuhe (Heiterkeit !), oder 
für einen mehr oder minder guten Ton. (Lebhafter 
Beifall.) Indeſſen er nehme die Herausforderung 
an, er bäte die kleinen Leute, ſich zu erinnern, daß 
Herr Schlutow der Kandidat der kleinen Leute ſei. 
(Bravo!) 

Zum dritten Punkte der Tagesorduung: „Or⸗ 
ganiſation der Bürgerpartei“, be⸗ 
richtet der Vorſitzende kurz die Thätigkeit der Gegner, 
die ſogar einen Theil der Wahlliſten in Händen 
üätten. Er berichtet auch von den in manchen 


Bezirken in Umlauf geſetzten Cirlulären, unter deren L.äge 


Unterſchriften manche um jo erſtaunenswerkher wären, zur verjoier, en 0 e 
als fie von Männern herrührten, welche dem Haufe| Oberförſters Sotzmann erledigte Oberfoͤrſterſtelle zu 
Schlutow ganz außerordentlich viel zu verdanken] Falkenwalde im Regierungsbezirk Stettin verliehen. 
hätten. (Große Bewegung.) Es wäre doch wün⸗ — Der Poſtdirektor Simon in Colberg iſt 
ſchenswerth, daß dieſe Eirkuläre ſämmtlich geſammelt zum 1. Oktober d. J. in gleicher Eigenſchaft und 
würden und bitte er, dieſelben ihm einzureichen. Trotz als Vorſteher des Bahn⸗Poſtamts Ne. 11 nach Dir⸗ 
alledem zweifle er nicht an dem Siege der Bürger⸗ ſchau verfetzt. 
partei, ſofern dieſelbe nur irgend etwas thälig wäre; — Es iſt darauf aufmerkſam zu machen, daß 
faſt alle Handwerker, faſt alle Beamte, faſt alle Ar⸗ das Betreten des Schullokals und das Nachhauſe⸗ 
beiter, vielleicht mit Ausnahme der Sozialdemokraten, holen der Kinder gegen den Willen des Lehrers 
die möglicherweiſe auswärtiger Ordre folgten, würden ſtrafbar iſt. Während der Schulzeit gehören die 
für Herrn Stadtrath Schlutow ſtimmen. (Bravo!) Schüler unter die Disziplinargewalt des Lehrers. 
Auch die ruhigeren Elemente der Kaufmannſchaft Stralſund, 21. September. Anfang nächſten 
kämen, wie man ſehe, herüber, es handle ſich ja) Monats wird dee Kunſtverein für Neuvorpommern 
auch bei den erſtgenannten Ständen in der Steuer⸗ und Rügen auf dem Rathhauſe ſeine diesjährige 
frage um die weſentlichſten Intereſſen. Die vier große Gemälde⸗Ausſtellung eröffnen. Die Rath⸗ 
unterſten Stufen der Klaſſenſteuer zahlten jetzt hausſäle werden zu dieſem Zwecke bereits hergerichtet 
197,244 Mark Steuern, es ſei außerordentlich er- und ſollen die erſten Wagenladungen mit Gemälden 
wünſcht, daß dieſen die aufzubringenden Laſten] ſchon heute von Roſtock aus hier eintreffen. 
möglichſt erleichtert würden. (Bravo!) Tribſees, 21. September. Vor ein' gen Ta⸗ 
Herr Weyer: Die Aeußerung des Vor- gen wurde in den Baumgruppen des Gartens zu 
redners über die Sozial⸗Demokraten veranlaſſe ihn, Cavelsdorf ein ſchöner, großer und unbekannter wei⸗ 
darauf hinzuweiſen, daß die heutige Aufforderung | ßer Vogel entdeckt. Die angeſtrengteſten Bemühun⸗ 
derſelben im „General-Anzeiger“, für Herrn Kappf gen, denſelben einzufangen, hatten nur Erfolg, als 
zu ſtimmen, nur unterzeichnet ſei von Herrn Behnke, man Pulser und Blei anwandte. Das an dem 
der ein Bredower ſei und von Herrn Saß, der einen Flügel leicht getroffene Thier ſank nun zur 
ſchwerlich ſchon das Aller von 25 Jahren habe. Erde und ſtellte ſich feinen erſtaunten Verfolgern 
Beide hätten alſo für die hieſige Wahl überhaupt) mit den Worten vor: „Kakadu, Kakadu“. — Es 
nichts mitzureden (Hört!), eine Partei-Verſammlung] war auch wirklich ein weißer, ſchöner Kakadu, der 
der hieſigen Sozial⸗Demokraten, in der beſchloſſen[ nun zwar nicht feinen heimathlichen Wäldern in 
worden, für Herrn Kapp zu ſtimmen, ſei ſeincs Auſtralien, wohl aber, wie ſich durch ſteckbriefliche 
Wiſſens überhaupt noch nicht abgehalten und be⸗ Verfolgung ſpäter herausſtellte, ſelnem Herrn aus 
zweifle er, daß die hiefigen. Sozial⸗Demokraten, die | Dobberan entflogen war, fi fünf Tage lang un- 
ſoweit er fie kenne, Männer mit eigenem Urtheil] behindert umhergetrieben und die weite Strecke von 
ſeien, ſich jo leichtgläubig, Mann für Mann, grau Dobberan nach Cavelsdorf zurückgelegt hatte, von 
oder nicht grau, ohne Bedenken zur Schlachtbank[ wo aus er nun ſeinem Herrn zurückgeſandt wor⸗ 
führen ließen. (Sehr richtig!) Das Geſpenſt der) den if. 
Tabaksſteuer, womit man Viele ſchrecke, jet jedenfalls Bermsifchtes,. 
nicht ſo gefährlich, als es ausſehe; die größte Er- — Vor einiger Zeit war ſehr viel die Rede 
höhung der Preiſe für die einzelne Cigarre ſei be⸗ von einem koloſſalen Vermächtniß, das dem Staat 
reits gelegentlich der Münz⸗Reform eingetreten (Sehr] Montenegro zugefallen fein ſollte. In den ſchwar⸗ 
richtig!) und bezweifle er, daß die Tabaksſteuer einen zen Bergen herrſchte eitel Jubel. Ein Herr Buch- 
höheren Preis bringen werde. Redner beklagt, daß weſtow in Orel hätte, fo hieß es, eine halbe Mil⸗ 
viele Herren immer, wenn fie in Noth wären, lion Rubel hinterlaſſen, aus deren Kapital für 
zur Bürgerpartei kämen, wie z. B. die Herren vom] Montenegro eine Bank gegründet werden ſollte, de⸗ 
„Kietz“, als fie noch kein Pflaſter gehabt hätten, ren Erträgniſſe wiederum alljährlich zur Gründung 
und daß Mancher nachher der geleiſteten Dienſte ſof von Volksſchulen zu verwenden geweſen wären. Alle 
ſchnell vergeſſe und zu den Gegnern überginge. Er] Welt ſegnete den edlen Geber, den großmüthigen 
bitte die Anweſenden, um ſo feſter an Herrn Schlutow Mann. Aber ach, es kam anders. Wie Peters-⸗ 
halten zu wollen. (Lebhafter Beifall.) burger Blätter jetzt aus Orel erzählen, hatte man 
8 Herr Sperling iſt in der Verſammlung ſchließlich in der Wohnung des Verſtorbenen, der 
des Herrn Kapp auf Bellevue geweſen und kann die halbe Million teſtamentariſch an den Staat 
nicht umhin, ſeine Verwunderung darüber auszu- Montenegro hinterlaſſen hatte, — baar und rund 
ſprechen, daß, als Herr Will, ein Mitglied der die Summe von dreihundertfünfzig Rubel gefunden. 
Bürgerpartei, um das Wort bat, gebildete Leute in] Eine weitere Hinterlaſſenſchaft iſt vorläufig noch nicht 
einen ſolchen Tumult ausbrachen. Auch der be⸗ ermittelt worden. 
rühmte Honigtopf, den man jetzt den Sozialdemo⸗ — Die Juden in China. Bekanntlich haben 
kraten zur Wahl vorholte, ſet von Herrn Kapp in die Chineſen im letzten Januar Kaſchgar, die Haupt- 
der Verſammlung au Bellevue recht tapfer herum⸗ ſtadt des gleichnamigen Sultanats, erobert und die 
gereicht worden. (Große Heiterkeit.) Er fürchte dort regierende Familie des Abenteurers Jakud Beg 
nur, daß die Herren es ebenſo machen würden, keie]erteieben. Wie nun aus Täbris gemeldet wird, 
bei den Stadtverordnelenwablen vorher hökten ſio l überſiedeln jetzt viele jübiſche Familien aus den Kha⸗ 
term die Hände gedrückt, nachher Niemandem aber naten Central⸗Aſiens wie auch aus den ruſſiſchen 
auch nur mit einem Auge angeſehen (Heiterkeit), | Befisungen daſelbſt nach Kaſchgar, in welchem Lande 
ihn ſelbſt habe man allerdings auf Bellevue ruhig] bisher die Juden nicht geduldet wurden. Die Chi⸗ 
ſprechen laſſen. Wenn dir Bürgerpartei zuſammen⸗ neſen benehmen ſich dieſen neuen Anlömmlingen ge⸗ 
halte, jet der Sieg gewiß. (Bravol) genüber ſehr gaſtfreundlich und geſtatten ihnen gern 
Herr Wilke: Er ſei ein einfacher Arbeiter, die Anfiedlung in ihrer Mitte. Im eigentlichen 
aber er wähle keinen Amerikaner, wenn er einen China, ſo groß dieſes Reich auch iſt, finden ſich 
Pommer haben könne; auch ſeien die Arbeiter erboſt, wenn man von den Küſtenſtädten abſieht wo jebt 
daß Herr Braun fie deshalb als Schildbürger ver⸗ einige engliſche und amerikaniſche Juden wohnen 
ſchrieen hätte. Mancher hätte allerdings zuerſt nicht kaum ein Dutzend iſraelitiſche Familien, die in der 
gewußt, was das hieße, er habe es ihnen aber da⸗ Stadt Kai-fong-fu in den ärmlichſten Verhältniſſen 
nn deutlich gemacht, daß er ihnen geſagt: Schile⸗ leben. In China kennt man die Juden daher gar 
ürger ſeien etwa Die, welche, wenn ſie den Jacobi⸗ nicht, und nur die Gelehrten daſelbſt wiſſen von 
kirchthum abzubrechen hätten, von unten anfingen der Exiſtenz derſelden und nennen fie gewöhnlich 
(Große Heiterkeit ), er könne nur ſagen, daß dieſes „Leh- tze⸗kin“ (die Adernausſchneider), weil das mo⸗ 
ae d Auftreten der auswärtigen Herren viel ſaiſche Geſetz den Genuß der Adern verbietet. Uebri⸗ 
5 17 u: gemacht habe und daß zahlreiche Klaſſen gens unterſcheiden ſich dieſe jüdiſchen Familien in 
1 . e für Herrn Schlutow auftreten Kai⸗fong⸗ſu nur wenig von den Chineſen, mit 
würden. (Beifall.) denen ſie Sprache und Kleidung gemein haben. 
Der Vorſſtzende geht darauf zum letzten Gegen⸗ Hannover, 20. Srptember. Am Nach- 
fand der Tagesordnung über: „Die Bedeu⸗ mittage des 16. September und in der darauf fol- 
tung der Wahl des Herrn Stadt genden Nacht, jo ſchreibt der „H. C.“, iſt unſere 
catch Schlutow für die Stadt Ster-|Nordjerfüfte durch einen heftigen Sturm und damit 
tin. Wenn die Gegner diesmal ſiegten, ſo verbundene ungewöhnlich hohe Fluth bedroht und 
würde ohne Zweifel das ſkandalöſe Treiben im mannigfach beſchäeigt worden. Leider iſt auch ein 
„General-Anzeiger“ und die Verhöhnung der Bürger- Menſchenleben zu beklagen; an der Badeanſtalt bei 
partei auch noch weiter fortgehen, der Gegenſatz Curhaven hatte die Fluth bereits viel Schaden an- 
würde nicht gemildert, ſondern noch verſchärft wer⸗ gerichtet, und um noch fo viel als möglich zu 
den. Dagegen würde, wie die Bürgerpartei von retten, ſuchte der Beſitzer des Badehauſes mit Hülfe 
Anfang an einen Kompromiß⸗Kandidaten aufgeſtellt einiger Nachbarn und ſeines Hausknechts die trei⸗ 
habe, ſie auch nach der Beendigung des Kampfes benden Balken und Brelter zu bergen, wurde aber 
möglichſt Ruhe und Eintracht zu halten ſuchen. Er] bei Bergung des letzten Balkens von einer heran⸗ 
für ſeine Perſon habe weder Luſt am Parteigezänk, rollenden rieſigen Welle erfaßt und fortgeriſſen und 
noch ſtrebe er, wie man erzählt, etwa nach der fand, ohne daß es ſeinen Leuten möglich war, ir⸗ 
Stelle des Herrn Dr. Wolff; die goldene Kette zu] gend etwas zu feiner Rettung zu thun, feinen Tod 
tragen, überlaſſe er gern Anderen. (Heiterkeit.) Red⸗ in den Fluthen. — Auch von anderen Orten 
ner bittet daher, mit allen 5700 Stimmen, welche wird von Hochſluth und von heftigen Stürmen ge⸗ 
die Bürgerpartei mit ihren Verbündeten ſchon ein⸗ meldet. 
mal auf ihren Kandidaten vereinigt hätten, auch 
diesmal für denſelben eintreten zu wollen. Mit Nener deutſcher Reichskalender für 1879. 
einem enthuſtaſtiſch ausgebrachten Hoch auf Se. Ma- Herausgegeben von der Geſellſchaft für Verbreitung 
A Kaiſer wird die Verſammlung geſchloſſen. von Volksbildung. 15 Bogen. 16. Mit 4 Ton⸗ 
eſe 5 u ſich mit einem Hoch auf Herrn druckbildern und ca. 60 Abbildungen in Text. Preis 
Stadtrath Schlutow in ziemlich fiegesgewiffer Stim⸗ 50 Pfennige. 
Braun) 5 5 Der Jahrgang 1879 des „Neuen deutſchen 
in er ee 15 mitgetheilt wird, iſt am Sonn⸗ Reichskalenders“ it uns von der Verlagshandlung 
uf e ock die Behauptung gefallen, zugegangen. Ein Blick hinein in den reichhaltigen 
das „Eingeſandt gegen die Aeußerungen des großen Inhalt und die Art und Weiſe der Anordnung giebt 
L. im „General⸗Anzeiger“ ſei ein Produkt von uns x Ueberzeugung, daß es den Herausgebern im 


Eikerariſcbes. 


Herrn R. Graßmann oder Herrn Dr. ©. Graß- Verein mit der Verlagshandlung gelungen iſt, eine 
1 Dem gegenüber haben wir nur zu erklären, lang gehegte Abſicht erreicht zu haben, nämlich ein 
daß 15 Verfaſſer deſſelben ein Bewohner Grünhof's Volksbuuch zu ſchaffen, welches durch Unterhaltung 
1 uns jo eben ſelbſt um Richtigſtellung diefer und Belehrung, durch Gediegenheit in Orig 
falſchen Angabe unſerer Gegner erſucht. der jo] reichhaltigen Kalender- und in der 
= Dem Sekonde⸗Lieutenant im reitenden Feld- | geradayı verderblich werdenden Volks⸗Literatur ſich 

rs 9 8 ; ; 29 175 5 

rkorps Weſtermeier iſt, unter Ernennung auszeichſtet. 


vielfach 


ot 


muſterhaft geführt hätten. 


inalen in Meldung. 


| Gollnow, den 20. September 1878 


Abbildungen und Vignetten, die nicht blos das Büch⸗ 
lein ſchmücken, ſondern auch die beſprochenen Ge⸗ 
genſtände erläuternd verſinnlichen. Der Preis von 
50 Pfennigen iſt für dieſen, einſchließlich des bei⸗ 
gegebenen Marktoerzeichniſſes, 15 Bogen umfaſſen⸗ 
den Kalender jo billig, daß die Anſchaffung auch 
unter den beſcheidenſten Verhältaiſſen ermöglicht 
wird. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kaſſel, 22. September. Heute nach kaltem 
Morgen das herrlichſte Sonntagswetter. Von früh 
ab iſt ganz Kaſſel wieder lebendig. Feſtlich gekleidet 
ſtrömen die Schulkinder zu den Sammelplätzen. Die 
freiwillige Feuerwehr in voller Adjuſtirung begiebt 
ſich zam Stadtſchloß, wo fie Spalier bilden wird. 
An der Garniſonkirche harren Tauſende der Ankunft 
der hohen Herrſchaften zum Gottesdlenſt. Der Kron- 
prinz, Prinz Friedrich Karl und Graf Moltke, der 
zu Fuß kommt, werden mit Hochs begrüßt. Um 
10½¼ Uhr fahren Kaiſer und Kaiſerin in geſchloſſe⸗ 
nem Wagen, aber bei offenen Fenſtern, zur Kirche. 
Auch fat ſämmtliche fremdländiſche Offiziere wohn⸗ 
ten dem Gottes dienſte bei. 

Der Gottesdienſt währte bis 12 Uhr. 
ſiſtorialrath Kraatz hielt die Predigt. 

Den brillanten Friedrichsplatz, ein Pendant 
zum Potsdamer Luſtgarten, beſetzt eine nach Tau⸗ 
ſenden zählende Menge. 

Die Schuljugend, 9000 Köpfe ſtark, ſtand 
vor dem Stadtiſchloß aufmarſchirt. Zahlloſe Fahnen 
wehten über ihre langen Linien. Die Mittelgruppe 
bildeten 5 Mädchen in weiß und blau, einen Blu⸗ 
menkorb mit Guirlanden tragend. 

Um 125], Uhr erſchien der Kaiſer, donnernder 
Jubelruf begrüßte ihn. An die Rampe tretend mit 
der Kaiſerin, verneigte er ſich lange huldvoll von 
dem Balkon des allen Stadtſchloſſes herab. 

Choralartig ſteigt von den Tauſenden von 
Kinderſtimmen die Hymne: „Heil dir im Sieger 
franz" zum herrlichen Sonnenhimmel empor. Dem 
Kaiſer traten Thränen der Freude in die Augen. 
Die Kaiſerin und der Kronprinz nahmen neben 
ihm Platz. 

Nach Beendigung des Geſanges trat Gymna⸗ 
ſialdirektor Vogt vor und drückte in begeiſterten 
Worten die Gefühle der Jugend Kaſſels aus und 
ſchloß mit donnernd widerhallenden Hochs auf den 
Kaiſer. 5 

Den Geſang hatte der Gymnaſtal-Geſanglehrer 
Temme von der Palaisrampe aus geleitet. 

Unter den Klängen der „Wacht am Rhein“ 
beginnt der Vorbeimarſch der Kinder. Ein reizender 
Anblick. 

Im Taliſchritt einhergehend wehen die Mädchen 
mit den Tüchern. Die erſten Klaſſen, alle weiß 
und blau gekleidet, mit lang aufgelöſtem Haar, be⸗ 
grüßte der Kaiſer wiederholt in Achter Kavalierweiſe. 
Ein Berg von Blumen, von den Kindern geworfen, 
thürmt ſich zu feinen Füßen auf. 

Die Realſchule 1. 
Trommelſchlag an. 

Die 5 Mädchen, welche den Blumenkorb und 
viele Guirlanden trugen, brachten denſelben zu den 
Majeſtäten hinauf. 

Um 12 ½¼ Uhr war das ebenſo originelle wie 
graßartige Feſt zu Ende. Kaſſel kann ſtolz dar⸗ 
auf ſein. 

Wien, 22. September. Die Aenderung des 
öſterreichiſchen Kabinets, welche wahrſcheinlich nur in 
einem Reſſortwechſel ihren Ausdruck finden wird, 
dürfte eheſtens erfolgen. 

Von der Okkupation liegen keine Neuigkeiten 
vor, trotzdem ſchreiten die Entwaffnungen in den 
inſurgirten Ortſchaften fort und der Vormarſch der 
Truppen in konzentriſcher Bewegung macht erfreuliche 
Fortſchritte. 

Paris, 22. September. Das „Journal des 
Debats“ kommentirt heute die Rede Gambetta's und 
ſagt, daß dieſelbe keine Umſturzideen enthalte. Die 
vom Leiter der parlamentariſchen Majorilät für die 
Zukunft vorgeſchlagenen Reformen ſeien modiſika⸗ 
tionsfähig. Jeder Tag habe ſeine Plage und was 
während des zweiten Septennats zu thun ſei, werde 
man nach Schluß des erſten ſehen. 

Victor Hugo iſt im Begriff, einen neuen Band 
Poeſien unter dem Titel: „Toute la lyre“ zu veröf⸗ 
fentlichen. 

% etersburg, 22. September. Ein Telegramm 
des Generals Tokleben an den Kaiſer aus San 
Stefano vom 20. d. meldet: 

Am Mittwoch Abend bin ich in Adrianopel 
eingetroffen, wo ich von der muſelmänniſchen, grie- 
chiſchen, bulgariſchen, armeniſchen und jüdiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit empfangen wurde. Alle baten mich, Ew. 
Mateftät ihre unbegrenzte Dankbarkeit für den Schutz 
auszudrücken, welcher ihnen von den ruſſiſchen Be⸗ 
hörden erwieſen worden iſt. Dabei behaupte man, 
in Adrianopel ſei niemals ſolche Ordnung und ſolche 
Gerechtigkeit geweſen, als während des Aufenthalts 
der ruſſiſchen Truppen, welche ſich zu jeder Zeit 
Die Stadt war illumi⸗ 
nirt, die Thore der Moſcheen mit dem kaiſerlichen 
Namenszuge geſchmückt. Am Donnerſtag wurde die 
Stadt mit ruſſiſchen Fahnen geſchmückt und auf den 
Straßen bekränzte Portraits Ew. Majeſtät aufge⸗ 


Kon⸗ 


ſtellt. Abends bei meiner Abfahrt war die Stadt 
wiederum illuminirt und eine größere Volksmenge 
anweſend. SEEN 


en ET CN AAN TNETT ENG: — 


Verſpätet. 

Heute Abend 7¼ Uhr entſchlief ſanſt nach ſehr ſchwe⸗ 
ren Leiden meine mir unvergeßliche Frau Olma, geb. 
Ent la, in ihrem beinahe vollendeten 20. Lebe b 
Allen Freunden und Bekannten ſtatt jeder beſonderr 


Die 


Beerdigung findet am Montag, den 23. 1s, 


Trauerhauſe aus ſtatt. 


von 


Hermann RKanmtzenb gen. 
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Ordnung marſchirt unter 


